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UNTERWALLIS

Arbeit 
an allen Enden
UNTERWALLIS |Zu Beginn
des Jahres 2017 fiel der
Startschuss für die Bauar-
beiten bei Aproz, die haupt-
sächlich den bestehenden
Damm auf einer Länge von
1,6 Kilometern durch eine
zehn Meter tiefe Dichtwand
aus Beton verstärken sollen.
Nach dem für Dezember
2017 geplanten Abschluss
der Bauarbeiten wird Aproz
vollständig vor Überflutun-
gen geschützt sein. Aus -
serdem gelangten seit
 Jahresbeginn auch die
 Pläne für die vorgezogenen
Massnahmen Fully, Sitten
(Ronquoz) und Massongex
zur ö8entlichen Auflage, mit
denen Bau- und Industriezo-
nen durch Dammverstär-
kungen gesichert werden
sollen. Zudem stehen die
vorgezogenen Massnahmen
im Gebiet Iles Falcon bei
 Siders und für die Lizerne
bei Conthey/Vétroz, sowie
die vier Abschnitte Port-
 Valais, Vouvry, Illarsaz und
 Collombey-Ra?nerie vor
dem Baubeginn. 

Initiative
lanciert
SITTEN |Die SP Unterwallis
hat gestern in der Kantons-
hauptstadt eine Initiative für
eine Zahnversicherung lan-
ciert. Die Kosten für Zahn-
pflege werden heutzutage
nicht von den Krankenkas-
sen übernommen. Um
 sicherzustellen, dass die
 Behandlungskosten der Ein-
wohner des Kantons Wallis
ausreichend gedeckt sind,
hat die SP Unterwallis eine
kantonale Volksinitiative lan-
ciert, schreibt die Partei in
einer Medienmitteilung. Die
Volksinitiative konnte ges-
tern mit 4464 beglaubigten
Unterschriften bei der
Staatskanzlei eingereicht
werden. 

70 Jahre
Rouvinez
SIDERS |Das Weingut Rouvi-
nez feiert seinen 70. Ge-
burtstag. Gestern konnten
vier Neuheiten auf der Col -
line de Géronde in Siders,
der Wiege des Weinguts,
 vorgestellt werden. «Zur
würdigen Feier unseres 70.
Geburts tags und zu Ehren
unseres Grossvaters wollten
wir in diesem Jahr noch
kreativer und innovativer
sein», freut sich Geschäfts-
führer Phi lippe Rouvinez.
Die vier Neuheiten bestehen
aus einer neuen Rotwein-
Cuvée, dem Grand Cru
 «Didier de Courten», einem
Schaumwein und einem –
Bier! Für Frédéric Rouvinez
ist die Herstellung eines
Craft-Bieres durch eine
Weinkellerei «wohl die ver-
rückteste  Innovation in der
Firmengeschichte». Das
Projekt wurde 2013 gebo-
ren, als Frédéric in Lüttich
zufällig zwei junge belgische
Bierbrauer traf. Die Idee war,
nicht eine ganze Produkt -
linie zu kreieren, sondern
nur ein einziges Bier, «ein
Bier perfekt nach unserem
Geschmack». 

Grossraubtiere | Die Schweizer Alpwirtschaft muss kämpfen. Auch wegen Wolf und Bär

«Ohne Regulierung geht es nicht»
Ein eher düsteres Bild der
Schweizer Alpwirtschaft zeigte
gestern Abend Erich von Sieben-
thal in seinem Referat auf. 

Der Berner SVP-Nationalrat ist Präsident
des Schweizerischen Alpwirtschaft -
lichen Verbandes (SAV), dem Dach -
verband der Alpwirtschaft. Momentan
gibt es noch 6800 Alpbetriebe in der
Schweiz, 1400 mit Milchverarbeitung.
Auf den Schweizer Alpen weiden etwa
250000 Schafe, die Anzahl ist eher sin-
kend. Die Produkte der Alpwirtschaft
geniessen bei den Konsumenten ein
hohes Vertrauen, es werden auch hoch-
wertige Nischenprodukte hergestellt.
Die Alpwirtschaft ist ein wichtiger
Imageträger für den Schweizer Touris-
mus. Sie trägt auch viel zur Verhinde-

rung der Verbuschung weiter Teile der
Alpen bei. 

Der Strukturwandel macht auch
vor der Alpwirtschaft nicht halt. Es
herrscht ein Mangel an Personal und ein
hoher Investitionsbedarf bei der Infra-
struktur. Zudem ist die Alpwirtschaft
immer stärker von Grossraubtieren
 betroffen. 

«Priorität muss 
die Alpwirtschaft haben»
Die Sömmerungsgebiete sind auch
Wolfsgebiete. Auch von Siebenthal kriti-
sierte den massiven Mehraufwand für
den Herdenschutz. Das sei den Bewirt-
schaftern nicht mehr länger zumutbar.
Und wo dieser versage oder nicht mög-
lich sei, gebe man die Bestossung auf. Er
erinnerte auch an den Konflikt Herden-

schutz und Tourismus. Politisch konnte
man in den letzten Jahren einige Erfolge
erzielen, etwa die Ausweitung der Bio-
diversität, die Erhöhung der Sömme-
rungsbeiträge oder die Einführung der
Alpungsbeiträge. 

Dem SAV-Präsident von Siebenthal
reicht das nicht: «Man muss die Wolfspo-
pulation regulieren, sonst geht es nicht.
Dazu braucht es eine Herabsetzung des
Schutzstatus des Wolfs und auch wolfs-
freie Zonen. Die Kantone sollen entschei-
den und Priorität muss die Alpwirt-
schaft haben. Es kann nicht sein, dass Al-
pen wegen dem Wolf verganden.» Von
Siebenthal forderte eine volle Entschädi-
gung durch den Bund und vor allem
Transparenz bei den Kosten für Monito-
ring, Herdenschutz, Wildhut und dem
Wertverlust für nicht schützbare Alpen. 

Langsam macht sich auch in anderen
Teilen der Schweiz Unmut gegen die
Grossraubtiere breit. Der Präsident des
Schweizerischen Bauernverbandes for-
derte im März, den Wolf wie die Hirsche
zu bejagen. Und auch im Kanton Uri will
man eine kantonale Volksinitiative
gegen Wolf und Bär lancieren. 

Im Wallis ist im Januar 2017 die
Initiative «Kein Platz für Grossraubtiere»
mit fast 10000 Unterschriften einge-
reicht worden. In Italien wird erstmals
seit 50 Jahren darüber diskutiert, den
Wolf wieder abzuschiessen. Und in
Frankreich werden die Debatten um den
Wolf immer bissiger. Dort gibt es mitt-
lerweile 300 Wölfe. Allein im letzten
Jahr, so Georges Schnydrig, seien dem
Wolf in Frankreich 10000 Schafe zum
Opfer gefallen. hbi 

Grossraubtiere | Der schwierige Kampf des Vereins «Lebensraum Wallis ohne Grossraubtiere» 

«Situation in der Augstbord-
Region ist unerträglich»
LALDEN | Der Verein
 «Lebensraum Wallis ohne
Grossraubtiere» kämpft
gegen Wolf und Bär. 
Er erzielt kleine Erfolge,
muss aber auch Rück-
schläge einstecken. 

Der Laldner Gemeindepräsi-
dent Georges Schnydrig ist
Präsident des Vereins. Gestern
fand die zweite GV statt. Etwa
70 der insgesamt 600 Mitglie-
der waren anwesend. Der 
Vorstand wurde mit Fabian
Schwery,  Präsident des WAS-
Verbandes, ergänzt. 

Schnydrig stellte mit Ge-
nugtuung fest, dass sich immer
mehr Regionen, Institutionen
und Verbände mit dem Wolf
 beschäftigen. Und sich der Pro-
bleme bewusst werden: «Weite
Teile der Bevölkerung, die be-
troffene Landwirtschaft, Tou-
rismus und Jagd, vermehrt
auch viele Institutionen und so-
gar die Uni Zürich, aber auch
die gesamte schweizerische 
Politik haben sich zum The-
ma geäussert oder sich damit 
beschäftigen müssen.»

Überraschendes Ja 
zu «Wolf. Fertig lustig»
Auf dem politischen Parkett
gabs Siege, aber auch Niederla-
gen. Man hat viel getan, aber
doch (zu) wenig erreicht. Im
September 2016 hat der Natio-
nalrat für Schnydrig eher über-
raschend der Walliser Standes-
initiative «Wolf. Fertig lustig»
mit 101 zu 83 Stimmen zuge-
stimmt. Dieser auf politischem
Parkett errungene Erfolg sei
auch dank der Lobbyarbeit des
Vereins mit der nationalen Poli-
tik und im Besonderen den gu-
ten Beziehungen zu den Walli-
ser National- und Ständeräten
zustande gekommen. Der Bun-
desrat muss nun bis im kom-
menden Herbst griffige Mass-
nahmen für den Umgang mit
den Grossraubtieren aufzeigen.
Gleichzeitig habe sich der Bun-
desrat in Brüssel für die Herab-
setzung des Schutzstatus des
Wolfes einzusetzen, fordert
Schnydrig.  Der Verein hat sich
auch zur Änderung des Jagdge-

setzes geäussert. «Die Maxime
bleibt weiterhin die Kündigung
der Berner Konvention, Neuver-
handlungen mit Auflagen für
Grossraubtiere mit dem an-
schliessenden Wiedereintritt in
die Konvention. Alle anderen Be-
mühungen und speziell die Sala-
mitaktik des BAFU und des Bun-
desrates bleiben kosmetische
Eingriffe und Augenwischerei
auf Kosten aller Direktbetroffe-
nen», bemerkt Schnydrig. Doch
gerade in diesem Dossier bewe-
gen sich Bundesrat und Verwal-
tung kaum. 

Die kantonale Kommis -
sion Grossraubtiere ist im April
aufgelöst worden. Neu gibt 
es eine Strategiekommission.
Chancenlos war im Stände-
rat die Forderung, den Wolf
ganzjährig zu bejagen. 

«Wolfsrudel hätte man
verhindern können»
Trotz aller intensiven Bemü-
hungen und Teilerfolge auf
dem politischen Parkett bleibe
die Lage für die betroffene
Landwirtschaft weiter ange-
spannt, ja habe sogar weiter
zugenommen. Im Jahr 2016

sind schweiz- weit neu drei
Wolfsrudel in den Kantonen
Graubünden, Tessin und Wal-
lis bestätigt worden: «Das neu
gebildete Wolfsrudel in der
Augstbord-Region hätte mit ei-
nem erfolgreichen Abschuss
während der bewilligten Phase
zwischen Mitte Juni und Mitte
August 2016 verhindert wer-
den können. Die Situation in
der Augstbord-Region hat sich
weiter zugespitzt und ist so-
wohl für die Bevölkerung wie
auch für die Landwirtschaft
unerträglich geworden.»

Im Bereich Herdenschutz
habe sich im letzten Jahr auf
Stufe Kanton einiges bewegt,
anerkennt Schnydrig. Der voll-
amtlich eingesetzte Herden-
schutzverantwortliche André
Summermatter ist zusammen
mit der Herdenschutz GmbH
beauftragt, die Landwirtschaft
bei ihren Bemühungen rund
um den Herdenschutz bestmög-
lich zu unterstützen. «Für unse-
ren Verein ist aber klar, dass der
gesamte Mehraufwand des Her-
denschutzes personell und fi-
nanziell für die Landwirtschaft
absolut untragbar und unver-

hältnismässsig ist.» Als Beispiel
nannte Schnydrig den Mehrauf-
wand, den viele Schäfer der
Augstbord-Region für den
Schutz ihrer Schafe betreiben
müssen («Walliser Bote», 18.
Mai 2017). 

Schnydrig bleibt denn
auch skeptisch: «Die vom Bund
vorgegebenen Herdenschutz-
massnahmen werden im regel-
mässigen Rhythmus weiter an-
gepasst, können aber die Nutz-
tierrisse, wenn überhaupt, nur
in geringem Masse reduzieren.
Die Gesamtkosten für die Be-
wirtschaftung der Grossraub-
tiere verschlingen für Bund und
Kantone mittlerweile mehre
Millionen Franken – und neh-
men weiter zu.»

Ganz nutzlos scheinen die
Bemühungen aber nicht. Denn
die offizielle Rissstatistik zeigt
für 2016 im Kanton Wallis gut
180 getötete Nutztiere. Dies bei
doch immerhin 24000 gesöm-
merten Schafen. Der Grossteil
der Risse passierte in der Augst-
bord-Region. Was Schnydrig be-
sonders ärgert ist die Tatsache,
«dass die betroffenen Landwirte
noch viel Kritik, Anfeindungen

und Unverständnis einstecken
müssen.» 

Treibt Jagdinspektor 
ein Doppelspiel?
Reinhard Schnidrig, Chef der
Sektion Wildtiere und Wald-
biodiversität beim Bundesamt
für Umwelt (BAFU), hat ge-
holfen, den Aktionsplan der 
Weltnaturschutzunion IUCN
zur Wiederansiedlung des
Wolfes in Europa zu planen
und umzusetzen. «Das ‹Rewil-
ding› ist ein Ziel der IUCN.
Grossraubtiere sollen hel-
fen, dünn besiedelte Regionen
zu Wildnis zu machen», sag-
te gestern Daniel Steiner, 
Präsident des Oberwalliser
Schwarznasenverbandes. 

Schnidrig, seit 2005
oberster Jagdinspektor, soll
auch  gezielt seine früheren
Mitstreiter ins Bundesamt ho-
len, so  etwa Urs Breitenmoser,
heute Projektleiter KORA. Die
Versammlung beschloss, dass 
man über den schweizeri-
schen Verein und die Politik
Druck macht, dass die Interes-
senbindungen von Schnidrig
untersucht werden. hbi

Kampf gegen den Wolf. Georges Schnydrig (rechts) und Gastreferent Erich von Siebenthal. FOTO WB


